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zur fränkischen lexicographie. 247

weit, weltall; menge, eine große Vielheit von dingen; in dieser letzteren

bedeutung ist es bei unserem fränkischen landvolk allgemein üblich und

verständlich 6)

Verleger bezeichnet bei mehreren gewerben in Nürnberg den,
welcher nicht blos selbst und durch gehilfen, die in seinem hause arbeiten,

irgend einen gegenständ fertigen läßt, sondern auch andern meistern arbeit

gibt, die solche in ihrer wohnung fertigen und an den Verleger um den

verabredeten preis abliefern. So gibt es z.b. stecknadelmacber und

-Verleger, beinknopfmacher und - Verleger u. a. Diese Verleger sind also

eigentlich fabrikantcn, nur daß die meisten ihrer arbeiter nicht in einem

local vereinigt arbeiten, sondern jeder in seiner wohnung daheim, weshalb

diese letzteren heimarbeiter heißen. 7)

Nürnberg. R. Rfidcl.

Zusätze
des Herausgebers.

1) Wir können bei dem obigen bobelatschen, das in der nordfränkischen mundart

(z. b. in Koburg, doch auch in Nürnberg) bol/ntsch-n, polltttsch-n lautet und

namentlich für das undeutliche lallen kleiner kinder, wie auch fü** das

unverständliche reden in einer fremden sjirache gebraucht wird, nicht sowohl an das,

auch von Grimm (a. a. 0.) keineswegs auf das hier in rede stehende mundartliche

verbum belogene boblatsche denken (vergl. auch das österr. „die baw-

ladschn, eine iiulgerichtele hölzerne Schlafstelle" und: „der hawladschnhear,
ein mann, der diese schlafsteile für gcld einnimmt;" — nach Castelli's Wörterbuch,

s. 78), sondern vielmehr mit Weinhold (dialectfOrsch., s. 100. 107), der

dieses verbum in verschiedener bildungssilbe: pollaren und pollatschkern kennt
und mit „schwatzen, namentlich unnütz, albern reden" erklärt, auf pötisch,
polnisch, hinweisen, und dabei zugleich an das mundartliche pollah, m., ein
undeutlich redendes kind, und an den ausdruck polisch für seltsam, sonderbar,
fremd (z. b. des kämmt mar polisch vur; vergl. Schm. 1,280) erinnern, sowie
auch an den ganz gleichen begrilfsiibergang in dem ebenfalls fränkischen wdlsch-n
walsch, d. h. unverständlich reden (Schm. IV, 70) nebst den ihm entsprechenden
Substantiven der kauderwdlsch, undeutlich redender mensch, und das kauder-
wdlsch, unverständliches gerede (s. diese zeitschr., bnd. I, 286, 16).

Schliesslich möchten wir an unseren fleissigen mitarbeiten herrn Ign.
Fetters, die frage stellen, ob auch die mundart seiner heimat das fragliche wort
kennt und in welcher form

2) Das wort tantes (nach der, vielen mittel- und süddeutschen mundarten eigenen,
indifferenten ausspräche der lingual- und der labialtcnuis : dantes, auch denies)
für rcchenpfeiinig, Spielmarke (franz. jet on), welches uns ausser Nürnberg, dem

hauptortc dieses fabrikates, auch in anderen oberdeutschen mundarten begeffiiet
(vergl. Stalder, I, 264: dante, f.; Höfer, I, 143: dantes, tantes; Castelli, 105:
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danlas, der; in Koburg hört man nur: dar rdch-ngrosch-n, rdch-npfennig),
eiitstnmnit allerdings den) la,!,- tantus, dp.qk ist es zunächst, wie schon; Schmeller

(I, 448) erkannt, als das gleichbedeutende spanische tanlos (plur.) neben
mehreren anderen,, namentlich dem karlenspiele ungehörigen bezeichnungen (vgl.
Phomb re, matador u. a.) zu uns herübergekommen.

3) Ueber esch, ösch, m., nach der mittelhochd form czzesch, ezesch, neben

esch, m., Saatfeld (al-thochd ezisc, goth. atisks, von atjnn, atzen, füttern;
v«rgl. wb«h. zu.Ulfilis, 1&; Graf» I, 529.; Ben.-MUr., I, 761; Grimm, gramm.
II, 25. 3,73; IH, 41*6; wl-el**, I, 578), besser eßsch gfsph-ritbeH, vergkichfi Schi*nelr

ler, I> 123 f., auch Schiyid, 29; sowie über eßban, espan (aus welchem eil**,

eschban, eschba" auch durch die vor h und fi selbst in Zusammensetzungen
eintretende aspiration des s erklärt werden könnte; s. oben, s. 191,10). Schmeller,
I, 119; auch äß, I, 116; Scbmid, 171.

4) Nach Schmeller (II, 212) bezeichnet der hän^elein, hdngal ilii„ geiferläppchea
syYjphJ, das den kindein Umgehungen wird, als auch ein iiinlchen, X\epfp,schlen-
kerlein verweist derselbe (III, 453 f.) auf Wagenseils commentatio de civitate
Noribergcnsi, wo es (p. 480) he^sj: „Bildschönes gedieht lasset sich nit so hin-

schlenckern, wie es unsere Spruchsprecher ipit ihren Sprüchen machen, die man

auch, vermuthlich desswegen, sonst die Schlenherlein nennet."

5) Schmeller (III, 448) denkt bei dieser und den ähnlichen rcdcnsiirteii: einen
schleim kriegen, einem einen schleim machen (movere stoniachuin), und bei dem

verbum sich schleimen, zornig sein, neben einer figürlichen dentung des hochd.

Wortes schleim (^= gallo, ärger), für welche uns auch der ähnliche, mehr
mundartliche gebrauch von gift (und zwar in dieser bedeutung als masc.) für zorn,
groll (vergl. Schm. II, 18; auch Adelung), mit seinem adj. giftig u. a. zu sprechen

scheint, auch an ein seltenes iillhochd. verb, slim an bei Olfiicd (I, 23,52;
vergl. Graff, VI, 793) und an sckleumen, eine dem ahd. adv. sliunio, schnell

(auch: genesis, 279. 329 bei Massin.) entsprechende nebenlorm des schon (zeitschr.,
bnd. I, 290, 5) besprochenen sthlaunen, beeilen, beschleunigen, schnell von

statten gehen.

6) Vergl. Itzig Feitel Stern, lexicon der jfid. geschäfls- und iimgangs-sprachc, s. 57:

„Vlem, die Welt, das All; überall."
7) Schmeller, II, 452: „verlegen, vorlegen, eine Sache oder Terson: die nölhigcn

Geldauslogen für dieselbe machen, die Kosten für sie tragen." Vergl. auch

Adelung'* Wörterbuch und den allgemein hochdeutschen gebrauch, in welchem sich

dieses wort noch im buchhändel erhalten hat.

Zur Erklärung
einiger verschollener Wörter

der öfteren Schriftsprache.
"Wie. unsere hinweise Anfrage über den Kässonntag (s oben,S. 3 if.)

bereits nicht pur* eine freundliche- Beantwortung gefunden, sondern zu-
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